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C Bezugs-Einladung. 7
Auf ein einjähriges Beſtehen ſehen wir nunmehr zurück und können mit Genugthuung feſtſtellen, daß unſere bisherige Wirkſamkeit

auch in Kreiſen Anerkennung gefunden hat, auf deren Zuſtimmung wir nie rechnen zu können glaubten. Unabhängig nach oben und
unten wird die „hHalleſche Reform“
fortfahren, für die Jntereſſen des werkthätigen Mittelſtandes nach wie vor nach dem Grundſatze zu kämpfen Furchtlos und treu
für Haiſer, Reich und Volkswohl!

Unſer Kampf iſt ein ſchwerer, vor allem gilt es, der vaterlandsloſen Sozialdemokratie, dem wirthſchaftlichen Liberalismus
und dem mit dieſen beiden eng verbundenen Judenthum entgegenzutreten; dazu kommt der Kampf gegen die Auswüchſe unſeres
heutigen Erwerbslebens, gleichgültig, ob ſte von chriſtlichdeutſcher oder jüdiſcher Seite ausgehen. Dieſen Kampf hat ſich unſer Blatt ganz
beſonders angelegen ſein laſſen, etwas iſt erreicht, viel bleibt noch zu beſſern, daran wollen wir unermüdlich arbeiten und die Schuldigen an den
Pranger ſtellen. Unſer Kampf aber gilt nicht dem Kapital, dem Eigenthum überhaupt, ſondern nur dem vielfachen Miſß
brauche deſſelben, wie ihn die zügelloſe Gewerbeſreiheit geſchaſſen hat. Einſ eitige Jntereſſenpolitik liegt uns fern. Gern aber
unterſtützen wir die berechtigten Forderungen der königstrenen Arbeiter, der Handwerker, Bauern, Kaufleute, Gewerbe
treibenden, der Beamten, Lehrer und Hünſtler, und werden nie aufhören,

Nicht Gegenſätze zwiſchen Stadt und Land zu ſchärfen,
Stadt und Land, überhaupt des geſammten werkt

Jn dieſem Kampfe bedürfen wir aber auch

zu betonen
die Gemeinſamkeit der Jntereſſen dieſer Stände

ondern die Erkenntniß verbreiten zu helfen, daß die Jntereſſen von
hätigen Mittelſtandes, die gleichen ſind, ſoll unſer unabläſſiges Bemühen ſein.

der Unterſtützung des geſammten Mittelſtandes. Jmmer mehr bricht ſich die
Erkenntniß Bahn, daß das Feldgeſchrei der Zukunft heißen muß Schutz dem werkthätigen, arbeitenden Volke, Schutz dem
Mittelſtande!

Jeder Mittelſtandsmann muß darum aber auch
Bewegung wirken, die allein hier in Halle und dem S
werden wir auch gewiſſe Mißſtände in Halle und dem Saalkreis
ziehen, auch den kommunalen Aufgaben unſerer Stadt fortan größere Beachtung
gehäſſiger Weiſe vorgingen, werden nicht einmal

Ohne Kampf kein Sieg!

ſehen. Unterſtützen wir darum alle die

Der Sieg aber iſt unſer,
deutſches Vaterland groß und mächtig zu ſehen,

unſere Gegner zu behaupten wagen

in unſeren Reihen als Mitſtreiter und unermüdlicher Pionier für unſere
aalkreis die Jntereſſen des Mittelſtandes vertritt. Nach wie vor

die von keiner Seite ſonſt gerügt werden, an die Oeſſentlichkeit
ſchenken. Daß wir dabei in tendenziöſer und

wenn wir einig ſind, einig in dem Wunſche, unſer geliebtes
einig in dem Wunſche, die Lebensfragen des Mittelſtandes durch die Geſetzgebung beachtet zu

h „Halleſche Reform“
durch Bezug und Zuwendung von Anzeigen, daß wir in nicht zu ferner Zeit unſeren Herzenswunſch verwirklichen und die Zeitung
wöchentlich 2 bis 3 Mal erſcheinen laſſen können.

Helfe Jeder dazu nach ſeinen Kräften!
Mit treu deutſchem Gruße!

Sehriftleitung unck Bedartion der „Halleſchen Beform',

Die Berliner Meſſe
oder: „Die Juden unter ſich“.

Da ſoeben die zweite berliner Herbſtmeſſe begonnen
hat, ſo dürfte es angebracht ſein, unſeren geſinnungs
befreundeten Intereſſenten einiges aus der Vergangenheit
in Erinnerung zu rufen. Wer Gelegenheit hatte
in der Zeit vom 29. März bis zum II. April die
berliner Frühjahrsmeſſe“ zu beſuchen, der wird ſich
der Anſicht nicht verſchließen können daß die Meſſe,
wie ja das in der Natur der ganzen Sache liegt haupt
ſächlich von Juden mit Waaren beſchickt und auch vor
züglich von jüdiſchen Käufern beſucht war. Chriſtliche
Verkäufer wie Käufer waren nur in geringerer Anzahl
auf derſelben vertreten. Dieſe hatten ihre Waaren wohl
zur Meſſe geſchickt aber nur, um zu ſehen, ob wirklich
an dem Geſchrei der jüdiſchen Kaufleute die die ber

liner Meſſe bis in den Himmel zu erheben verſuchen,
etwas wäre.

Nun, ſie werden ſich wohl aus der „erſten berliner
Frühjahrsmeſſe“ die nöthigen Lehren gezogen haben!

Wie ſchon erwähnt, begann die berliner Frühjahrs
meſſe mit dem 29. März, daß für dieſelbe der noth
wendige Tamtam von den Juden ſchon vorher ge
ſchlagen wurde und beſonders in der jüdiſchen Preſſe,
das liegt ja in der Natur der ganzen Meſſe. Und wo
für iſt dieſer Tamtam geſchlagen worden Für ein
leeres Nichts. Denn das, was die berliner Meſſe in
den drei eigens für dieſen Zweck gemietheten Sälen von
Buggenhagen, Schackwitz und im City- Hotel bot, das
finden wir in der heutigen Zeit, und es wäre trau
rig, wenn dem nicht ſo wäre, in jedem größeren
Muſterlager vor.

Es läßt ſich doch einmal nicht leugnen, daß die
leipziger Meſſe ſtets den Vorrang vor allen anderen

Meſſen behalten und ihren alten Ruf bewahren wird,
mögen die berliner Juden noch ſo viele Anſtrengungen
machen, den Schwerpunkt der deutſchen Meſſe nach
Berlin zu verlegen und mögen ſie einen noch ſo großen
Meßpalaſt zu bauen im Sinne haben. Vielleicht bringen
die Juden einen ſolchen zu Stande, denn wie mächtig
ihr Geldſack und in Folge deſſen ihr Einfluß iſt, das
hat ſich ja deutlich bei der Gewerbeausſtellungs Frage
gezeigt

Das Jntereſſanteſte bei der diesjährigen erſten ber
liner FrühfahrsMeſſe war eine Tafel, die am Eingange
zum City Hotel angebracht war mit der Aufſſchriſt:
„Einigkeit CityHotel“. Ein Uneingeweihter mußte wohl
beim Anblick dieſer Tafel den Kopf ſchütteln und ver
wundert ſich ſagen, was dieſe Aufſchrift zu bedeuten
habe. Und was hatte ſie zu bedeuten? Die Löſung
für dieſe geheimnißvolle Aufſchrift konnte man von
den Kaufleuten, die daſelbſt ausgeſtellt hatten erfahren.

e Deutſcher Michel wache auf



Die Ausſteller der erſten berliner Frühjahrs Meſſe
hatten ſich in zwei feindliche Lager geſpalten und jeder

handelte auf eigene Fauſt. Welcher ſchöne Schlachten
ruf! Hie Jsrael! Hie Juda! Alſo auch in unſerer
Zeit fahren ſich die beiden Reiche in die Haare nach
dem ſie ſich entzweit und in zwei verſchiedene Reiche
getrennt haben. Selten genug kommt ſo etwas in der
heutigen Zeit vor, denn nach dem Sprichworte: „Eine
Krähe hackt der andern die Augen nicht aus“, läßt
auch ein Jude auf den anderen nichts kommen wie
die Kletten halten ſie zuſammen im Glück oder im
Unglück. Und doch hat ſich Jsrael entzweit. Doch
wie das gekommen iſt, darüber ſchweigt des Juden
Schlauheit!

Der Schluß der Meſſe mußte mit einem ſolennen
koſcheren Eſſen begangen werden, und da ſich andere
Räume nicht dazu hergaben, wurde das verfehmte oder
vielmehr „einige“ Eity Hotel dazu auserleſen, die Juden
und Judengenoſſen für den beſagten Abend aufzunehmen.
War auch die Theilnahme eine nicht ſehr vedeutende,
ſo waren doch die Juden „unter ſich. Urkomiſch und
recht erheiternd war der Ausſvruch eines jüdiſchen Aus
ſtellers der von einem krummnaſigen, plattfüßigen Ge
ſchäftsfreunde gefragt, ob er auch an dem Eſſen theil
nehmen werde ihm zur Antwort gab: „Nein, ich denke
nicht daran, hinzugehen, es ſind mir zu viel Juden
dort!“ O armer, junger Jtzig, der du glaubſt, deine
jüdiſche Abſtammung verleugnen zu können, wenn du
nicht zu dem ſemitiſchen Eſſen gehſt; du, dem man es
an der Naſe an den Ohren und an den Füßen anſieht,
zu welchem Stamme du gehörſt! Die Plattfüße ſagen
es dir, daß du biſt vom Stamme „Nimm“. Aber in
einer Beziehung hatte er recht, er wollte den Knoblauch
geſtank nicht noch vermehren.

Wird ein Fazit aus der Meſſe gezogen, ſo muß
man geſtehen, daß die Erfolge, die man an maßgeben
der jüdiſcher Stelle erwartet hatte nicht derartige waren,
daß ſie die Verkäufer hätten befriedigen können. Viele
von ihnen ſind mit langem Geſicht in die Heimath zu
rückgekehrt und haben nur das angenehme Gefühl mit
nach Hauſe genommen, daß ſie wenigſtens Ausſteller
auf der berliner FrühjahrsMeſſe waren und zwar viel
Geld ausgegeben, dagegen wenig eingenommen haben.
Die großen jüdiſchen Kaufleute „von Weltruf“ haben
natürlich ihren Rebbach gemacht.

Klagen ſeitens der Ausſteller über ſchlechte und
wenig ins Auge ſtellende Plätze die ſie ohnehin noch
theuer beſonders im City Hotel bezahlen mußten,
konnte man in heller Menge hören. Mit einem Worte,
die berliner Meſſe wird nie das werden, was die
leipziger Meſſe war, iſt und in Zukunf auch bleiben
wird, nämlich der Vorort für alle großinduſtriellen Er
zeugniſſe und Produkte der Welt. Jſt doch während
der berliner Meſſe der größte Theil der Kaufleute nach
der leipziger Meſſe gereiſt, die in dieſelbe Zeit ſiel, dort
haben ſie in drei Tagen beſſere Geſchäfte gemacht, als
in Berlin in 14 Tagen. Mögen doch die Juden ihren
Geſchlechtstag in Leipzig halten: wir haben der Hebräer
in Berlin ohnehin ſo viele, daß wir froh wären, wenn
wir ſie endlich alle los würden. Beſſer wäre es freilich
die Juden hielten ihre Meſſe in Paläſtina ab, wohin
ſie ſich eine Fahrkarte löſen könnten, die zur Rückfahrt

nicht berechtigt! B. A. G. A.
Berlin.

Berlin. Auf Befehl des Kaiſers beſuchten die
Soldaten der fünften Diviſion die Ruhmeshalle. Die
Beſichtigung geſchah an den Ruhetagen compagnieweiſe.

Berlin. Die Angelegenheit v. Kotze wird, der
„Köln. VolksZtg.“ zu Folge, wirklich in den Sand
verlaufen. Man wird ſich noch erinnern, daß während
der Unterſuchungshaft des Ceremonienmeiſters die
Familie desſelben eine Belohnung auf die Entdeckung
des Verfaſſers der ſchmutzigen Briefe an Mitglieder
der Hofgeſellſchaft geſetzt hatte, worauf aus Paris jemand
ſich meldete mit dem Anerbieten gegen Aushändigung
von 100000 Mk. den Verfaſſer verrathen zu wollen.
Dieſe Perſon aus Paris die ehemalige Freundin
eines hochariſtokratiſchen Berliner Herrn hat für
die Preisgebung ihres Geheimniſſes die verlangte Summe
wirklich erhalten! Seitdem herrſcht in allen Wipfeln
Ruh. Die Nachforſchungen ſind eingeſtellt.

Die Ehrenſchuld, die wir der reichen Stadt
Berlin gegenüber einem Unglücklichen nachgewieſen zu
haben glauben, iſt nicht getilgt worden. Der ehe
malige Arbeiter J. Schröter, der bei der Gasexploſion
auf der Kaiſer Wilhelmsbrücke zum Krüppel wurde,
als er nichtsahnend ſeiner Straße ging, iſt jetzt aus
ſeiner Wohnung in der Swinemünderſtr. 33 exmittirt
worden und mit ſeiner Familie, das heißt mit Frau
und 3 Kindern in das Aſyl für Obdachloſe überge
ſiedelt. Wie wir ſchon früher berichtet haben, hatte
ſich Schröter wiederholt vergeblich an den Magiſtrat,
an das Oberpräſidium der Provinz Brandenburg und
andere Behörden mit der Bitte um ausreichende Unter
ſtützung gewandt, da er doch auf einer öffentlichen
Straße ohne alle eigene Schuld verunglückt ſei. Man

dieſelbe zum Familienunterhalt nicht ausreichte und er
ſich nicht für einen Stadtärmen hielt. Darauf wurden
ihm in dieſem Jahre einmal 20 Mk. zweimal 15 Mk.
und einmal 6 Mk. letztere in Brotmarken, als Unter
ſtützung angewieſen, alles nur Tropfen auf einen
heißen Stein für den Unterhalt einer aus 5 Köpfen
beſtehenden Familie, deren Oberhaupt vollſtändig
arbeitsunfähig iſt und ſich jetzt noch nach länger als
3 Jahren in der Behandlung des Profeſſors Mendel
befindet. Auf ſeine verſchiedenen Eingaben wurde ihm
neuerdings ein Almoſen von 20 Mk. monatlich ange
boten falls er einen Erbentſagungsſchein unterſchreibe,
d. h. wenn er als ſtädtiſcher Ahmoſenempfänger auf
irgend welche Hinterlaſſenſchaft für ſeine Familie ver
zichte. Auch dieſe Zumuthung wies Schröter zurück,
und da der Wirth nun nicht länger auf den Mieths
reſt von 49 Mk. warten wollte, ſo wurde der Un
glückliche am 14. d. M. exmittirt. Wer ein Scherf
lein für den Armen übrig hat, möge es in unſerer Ex
pedition niederlegen

Für den bei der Exploſion auf der Kaiſer
Wilhelmsbrücke verunglückten, im Aſyl für Obdach-
loſe untergebrachten Arbeiter Schröter ſind beider Redaktion
der Stsb. Ztg. an Unterſtützungen eingegangen von E. 3
Mk. von der Skatgeſellſchaft bei Clauſing 3 Mk. un
bekannt 3 Mk. Weitere ſchleunige Hilfe für den
Aermſten thut Noth da in den nächſten Tagen ſeine
ſämmtliche ihm wegen rückſtändiger Miethe abge
pfändete Habe verſteigert wird.

Die Revolution. Unter dieſer Ueberſchrift
bringt die Deutſche ArmeeZeitung“ in ihrer letzten
Nummer einen Aufſatz aus der Feder des bekannten
Militär Schriftſtellers O. v. Monteton, der recht be
achtenswerthe Winke fur die Regierung, wie für die
Sozialdemokraten enthält. Namentlich iſt es der Schluß
den ſich die Revolutionsmänner merken können zu
ihrem eigenen Vortheil nämlich: „Eine Truppe, die
längere Zeit zuſammen iſt, und die ſich nicht für ihre
Offiziere totſchlagen läßt, in der taugen die Offiziere
nichts. Keine Hoffnung iſt eitler, als die der Sozial
demokraten, ihre Zöglinge im ſtehenden Heere würden
nicht auf ſie ſchießen Und weiter: „Nun iſt
noch die Frage in Ueberlegung zu ziehen, wer trägt
die Kriegskoſten, wenn es zur Revolution kommt?
Denn namentlich ſoziale Revolutionen ſind ſehr theuer
und erſcheinen immer, wenn wir im Zeichen des
„Deſicits“ leben. Noch ehe das Gewitter aufſtiege,
alſo zu der Zeit, wo in einem Nachbarlande dies Hirn
geſpinnſt geſiegt hätte und dasſelbe praktiſch dort ver
ſücht werden ſollte (der Zukunfsſtaat), müßte die Reichs
regierung darüber öffentlich Direckiven geben, damit
diejenigen, welche die Kriegskoſten zu zahlen hätten
noch ihre ganze Macht einſetzten, den Ausbruch zu ver
hüten. Die Erfahrung der 1871 er Commune hat
uns gelehrt, daß das einzige Eigenthum, welches ge
ſchont wurde das „jüdiſche“ war, woraus der un
widerlegbare Schluß folgt, daß die Kriegskaſſe der
IJnſurgenten von den Juden gefüllt wurde. Jch ſehe
nicht ein, weshalb wir nicht dasſelbe thun ſollten, da
ſie die einzigen Solventen im Reiche ſind. Sie haben
faſt die geſammte Preſſe im Beſitz und faſt das ge
ſammte Geld. Wenn ſie nun beide kriegführenden
Parteien lohnen ſollten, ſo benutzen ſie doch vielleicht
nicht nur die geſammte Preſſe, um abzuwiegeln, ſondern
ſie kommen vielleicht auf den nicht fern liegenden Ge
danken, daß ſie lieber keinem etwas geben als allen
beiden, und dann unterbleibt vielleicht der ganze Rummel.
Ein paar fette mit Milliarden geſpickte Geißeln, ehe
der Sturm losbricht, möchten die ganzeSituation ſehr
vortheilhaft ändern. Alſo probatum est. Quod erat
demonstrandum.

Durch Selbſtmord geendet hat die bekannte
Agitatorin und ſozialdemokratiſche Verſammlungsred-
nerin, Fräulein Wabnitz. Sie wurde auf einem Grabe
der Märzgefallenen auf dem Kirchhofe im Friedrichs
hain tot aufgefunden. Anſcheinend hat ſie ſich mit
Cyaneali oder Arſenik vergiftet. Bekleidet war ſie mit
einer rothen Bluſe und rother Schärpe und grünem
Kleide. Jm Haar und an der Taille ſtaken mehrere rothe
Blumen. Der Grund zu ihrem Selbſtmorde wird wohl
in dem Umſtande zu ſuchen ſein, daß ſie am Dienſtag
eine Strafe von mehreren Monaten anzutreten hatte
Wie ſie in verſchiedenen Verſammlungen erklärt hatte,
habe ſie es ihrer Mutter auf dem Todtenbette geſchworen
daß ſie auch diesmal während der Haft keinerlei Speiſe
zu ſich nehmen wolle, und ſie hoffe, daß man ſie des
wegen nicht ins Jrrenhaus ſperren werde. Während
einer früheren Gefängnißſtrafe hatte die Verſtorbene
die Nahrungsannahme eigenſinnig verweigert, ſo daß
ſie nach der Gefängnißſtation der Charité gebracht und
dort künſtlich ernährt werden mußte. Jhr Fanatismus
und exaltirtes Weſen ließen einen Ausgang, wie der
am Dienſtag erfolgte, faſt vorausſehen. Jhre eifrige
Theilnahme an der ſozialdemokratiſchen Agitation wurde
ſchon längſt von keiner politiſchen Seite mehr ernſt
genommen.

Fräulein Wabnitz hat hierſelbſt gar keine An

ſtorbene hatte ſchon vor längerer Zeit den Rechtsau
walt Freudenthal erſucht, für den Fall eines plötzlichen
Todes die Schritte zu thun, die ſich für ihr Begräb
inß etwa als nothwendig erweiſen ſollten. Der Rechts
anwalt hat deshalb dem Staatsanwalt den Antrag
ünterbreitet, die Leiche aus dem Schauhauſe herauszu
geben, damit ihre Beerdigung ſtattfinden könne.

Eine gradezu gemeine Reklame ſucht ein
hieſtger jüdiſcher Bilderhändler gelegentlich der Berliner
Herbſtmeſſe für ſein Geſchäft zu machen. Vor dem
Meßlocale (Buggenhagen am Moritzplatz) läßt er näm
lich rothe Zettel folgenden Jnhalts vertheilen: „Offener
Brief! An die Herrn Geſchäftsinhaber! Beim Ein
kauf von Bildern und Halisſegen mit und ohne Rahmen
wird der größte Schwindel getrieben, da niemand den
Werth derſelben kennt, und wird jeder beliebige Preis
dafür genommen. Ich habe mich nun entſchloſſen,
dieſem Sachwucher Einhalt zu bieten (sic!) und bin
bereit meinen bisherigen Abnehmern für die von mir
gehabten Artikel die jetzigen ſehr billigen Preiſe mit
zutheilen. Diejenigen die von mir noch nicht bezogen
haben, thun gut, wenn ſie ſich eine MuſterCollektion
im Betrage von 20 bis 30 Mk. per Nachnahme oder
gegen Aufgabe von hieſigen Referenzen kommen laſſen.
Auch empfiehlt es ſich wenn jemand einen Artikel ge
braucht, mir ein Muſter zuzuſenden und theile ich den
billigſten Preis dann mit. Dafür, daß ich den Herren
Geſchäftsinhabern die Augen geöffnet habe, wünſche
ich keinen Dank; ich hoffe aber, durch recht viel Be
ſtellungen unterſtützt zu werden; denn bei dem kleinen
Nutzen kann nur durch Maſſenumſatz das von meiner
Konkurrenz ſehr angefeindete Unternehmen beſtehen.
Hochachtend Louis Löwinski, Berlin S. Oranienſtraße
140, zwiſchen Moritzplatz Und Brandenburgſtraße.
TelephonAmt IV., Nr. 9726.“ Dieſe jüdiſche Findig
keit und Unverfrorenheit iſt gradezu verblüffend. Der
Mann ſcheut ſich nicht durch die Vertheilung dieſer
Zettel die an der Meſſe betheiligten Concurrenzgeſchäfte
des Sachwuchers und Schwindels zu bezichtigen denn
anders iſt ſein Gebaren überhaupt nicht aufzufaſſen.
Dabei preiſt er ſeine Waare ſelbſt als billiger an, um
Käufer heranzuziehen. Man ſieht, daß die Juden das
kaufende Publikum noch immer für recht dumm halten
da ſie es durch ſolche unanſtändige und marktſchreieriſche
Reclame fangen zu können meinen. Der Vertreter
der reellen Geſchäfte welche die Meſſe beſchickt haben,
haben ſich, wie wir hören, bereits an die Polizei ge
wendet, leider ohne Hilfe zu finden. Jedenfalls liegt
hier ein ganz eclatanter Fall unlauteren Wettbewerbes
vor, der einmal wieder das jüdiſche Anreißerthum in
ſeiner ganzen Widerwärtigkeit zeigt.

Stoff zu einem Roman aus dem modernen
Leben boten die Gerichtsverhandlungen des hier von
der Frau Rabbiner Dr. Winkler gegen ihren hier als
Prediger angeſtellten Ehegatten geführten Prozeſſes auf
Alimentation. Der Beklagte, ſo berichtet das „IJnt. Bl.
der als mittelloſer Jüngling nach der in Paläſtina be
legenen Heimat ſeiner Frau gekommen, wurde von ihren
Eltern freundlichſt aufgenommen unterſtützt, beherbergt
und beköſtigt. Alsdann heiratete er ſte. Aber auch
nach der Heirat mußten ſeine Schwiegereltern nicht
nur ſchwere financielle Opfer ihm bringen ſondern
völlig für ſeine Exiſtenz und die ſeiner Frau Sorge
tragen. Nach dem Tode des Schwiegervaters hatten
ſich jedoch die Verhältniſſe geändert. Es war niemand
mehr da, der ihm Geld gab, und ſo kam denn dem
Familienvater das Bewußtſein der Pflicht. Er erkannte
ſeine traurige Situation, er mußte Brot erwerben jedoch
fehlten ihm die Mittel hierzu, auch gingen ihn die
Fahigkeiten hierzu ab. Er berathſchlagte mit ſeiner
Frau, was zu machen wäre, und beſchloß, nach Berlin
zu fahren, um ein Handwerk zu lernen. Nach drei
Jahren wollte er wiederkehren und ſeine Frau redlich
weiker ernähren. Die Frau opferte die letzten Mittel
die Beſtandtheile ihres kleinen Erbtheiles, und er fuhr
von dannen. Kaum aber hatte Winkler europäiſchen
Boden unter ſich, als er auch, alles vergeſſend, völlig
mit ſeiner aſtatiſchen Heimat brach und ſich in Schweigen
hüllte. Jn Berlin gelang es ihm, zu ſtudieren und
ſich den Doctorgrad der Philoſophie zu erwerben.
Zwölf Jahre hindurch hat Winkler nichts von ſich
hören laſſen und als endlich die Frau durch Zufall
Kunde von ſeinem Aufenthaltsorte erhielt, ſchrieb ſie
ihm einen geharniſchten Brief. Leitmotiv: Ich weiß
nicht, was ſoll es bedeuten!“ Darauf gab Winkler
zur Antwort, daß er jetzt in Deutſchland lebe, Dr phil.
geworden ſei, und ſie beide nicht mehr zuſammen paßten.
Er ſchlug eine Scheidung vor. Die Frau willigte in die
Scheidung, wenn er ihr eine beſtimmte Abfindungsſumme

geben würde. Zu dieſem Zwecke kam ſie vor zwei
Jahren nach Berlin. Hier wurde ihr der eventuelle
Scheidebrief unter Aufſicht der Rabbiner Dr. Hildes
heimer und Biberfeld gegeben. Gleichzeitig wurde ihr
das Geld verſprochen. Erhalten hat ſie bis heute noch
keinen Pfennig. Darauf ſtrengte ſie die Alimentations
klage an. Trotz der wiederholten Verſuche Winkler s,
die geſchloſſene Ehe vor dem Richter als nichtbindend

bot ihm Armenunterſtützung an, die er zurückwies da, verwandten, ſolche wohnen nur in Amerika. Die Ver

s Viebe Leſer unterſtützt das deutſche Handwerk.
zu bezeichnen, hat nunmehr der Gerichtshof, nachdem
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Rechtsgiltigkeit der Ehe Recherchen beim Con
geſtellt worden waren, das Erkenntniß ausge

ſtellt nach Winkler zur Alimentenzahlung von 50 Mk.
monatlich an ſeine Frau verurtheilt wird.
ſucht ſich nunmehr dem Geſetze zu entziehen, indem er
ſeine Geldquellen verheimlicht.

Winkler

Halle.
Warnung

des Publikums vor Verluſte durch Abſchluß von Kaufverkrägen
ſog. Frihverkrägen.

Empörend iſt es, wenn man hört, wie die Käufer
von den Jnhabern der ſog. Abzahlungsgeſchäfte ge
rupft werden. Uns liegt ein ContraBuch des Waaren das Fräulein Merkel ſoll ſelbſt kommen.
und Möbel-Credit- Geſchäfts von C.
früher B. Feder, hier Alte Promenade 28 I vor. Wer
der jetzige Jnhaber iſt, wiſſen wir nicht, kann uns
auch gleich ſein da in dieſem Geſchäft ein ſteter Wechſel
des Beſitzers vor ſich gehen ſoll. Dieſes ContraBuch
iſt für ein Fräulein Merkel ausgeſtellt, laut Ausweis
des Buches kaufte dieſelbe im Auguſt 1891 ſolche Ab
ſchlagsmöbel zum Preiſe von zuſammen 394 Mark.
Zu Anfang des Buches ſteht geſchrieben Auf Leih
eontract monatlich 10 Mk. Einen Leihcontract
hat die p. Merkel wohl unterſchrieben, aber nicht in
die Hände bekommen, ſie hat auch monatlich abgezahlt
bis 2. Auguſt 1893. Die Summe von 353 Mark,
ſodaß ſich noch ein Reſtbetrag von 41 Mk. ergab. Die
P. Merkel hatte nun eine Stellung als Kochmamſell
nach Auswärts angenommen zuvor aber mit dem
Inhaber des löbl. Credit Geſchäfts vereinbart, daß ihr
der Reſt von 41 Mk. bis zum 1. Januar 1894 ge
ſtundet ſei, da ſie an dieſem erſt ihren Gehalt ausge
zahlt bekäme. Dies war alles ganz ſchön, der
Inhaber des Creditgeſchäfts hatte jedoch Anfang
December 1893 den Antrag auf Erlaß eines Arreſtes
beim Gericht geſtellt mit der Behauptung, die p. Merkel
verkaufe die einzelnen Gegenſtände und der Arreſt
wurde ausgebracht am 7. December 1893. Der
creditgewährende Mann erſchien an dieſem Tage

in Begleitung eines Gerichtsvollziehers Trotz des
Proteſtes ſeitens der Mitbewohner des Hauſes daß
die Behauptung vom Verkauf der Möbel falſch ſei,
auch die Merkel nicht hier wäre, räumte dieſer die
Möbel weg und man hörte die Leute noch ſagen, „ſahret
hin, fahre hin, es iſt nichts mehr in der Stube drin“
ihnen war ja verſichert die Möbel würden nicht verkauft,
ſie würden nur zu Neugebauer geſchafft. Die Merkel
fand bei ihrer Rückkunft die leere Stube, „das Geld
fort die Möbel fort“, ſo rief ſie betrübt aus Nun
begab ſich ein Mitbewohner des Hauſes in das Credit
Geſchäft um den Reſt von 41 Mk. zu bezahlen, der
ſchöne Mann nahm aber das Geld nicht, ſondern ſagte,

Nun gingNeugebauer dieſe hin. Liebe Leſer Jhr werdet annehmen, ſie hat
gegen Zahlung der 41 Mk. ihre Möbel erhalten, o
nein! empfing Vorwürfe der Creditmann ſagte, ich
habe Jhnen doch einen Brief geſchrieben wenn Sie
bis zu dem Tage nicht bezahlen, hole ich
die Sachen ab, nun habe ich die Sachen weiter verkauft.
Dem Fräulein Merkel iſt bis heute der Troſt geblieben.
„Möbel fort, Geld fort, Alles fort. Schöne Zuſtände
Wo bleibt da die Gerechtigkeit ruft Jhr Leſer dabei
aus. Das Fräulein hat fa den Contrack unterſchrieben,
ſomit war der Creditmenſch zu dieſer Handlung berechtigt.
Wir werden die Sache weiter verfolgen, und ſpäter
nochmals darüber berichten. Bis dahin kauft nur
in reellen Geſchäften und unterſtützt die ehrlichen
fleißigen Handwerker.

Der Herbſt naht, die erſten Blätter fallen;
die Tage werden kürzer die Ausflügler kehren aus den
Sommerfriſchen zurück, Quartalwechſel und Umzugstermin
ſind nicht mehr allzufern, alles Gelegenheiten, bei
denen ſich mancherlei Bedürffniſſe im Haushalt einſtellen
und die vorſichtige deutſche Hausfrau ſich die Frage
vorlegt. wo kaufe ich reell und billig Die ſeder
mann zufriedenſtellende Antwort hierauf giebt der Weg
weiſer und die Geſchäftsanzeigen in unſerem Blatte,

Jn Paläſtina hat der Ober Rabbi Chacham
Baſchi, ſowie ſämmtliche Synagogenvorſteher das ſtrenge

Gebot ausgehen laſſen, daß kein Jude etwas bei einem
miihamedaniſchen oder chriſtlichen Kaufmann kaufen
dürfe, ſo lange die betreffende Waare noch bei einem
Juden zu haben iſt. Darum, deutſche Männer und
Frauen von Halle und dem Saalkreiſe, erhört ihr auch
unſere Mahnung. „Kauft nur bei chriſtlichen Kauf
leuten, ſo lange die Waare noch bei ſolchen zu haben
iſt, verachtet den Reclameſchwindel“ billig, billig und
kauft nur reelle und gute Waare in chriſtlichen Geſchäften.

Ausverkauf des Rieſenausverkaufs. Jn dem
Hauſe gr. Ulrichſtr. Nr. 37 befindet ſich der große
Rieſenausverkauf von billigen Anzügen, ob die ſchlechten
Zeiten ſchuld ſind oder das Publikum beachtet die
Rieſenreclame nicht mehr, wer weiß es, der Jude ſah
ſich veranlaßt unter dem Rieſenausverkaufsſchilde noch
ein Placat „Gänzlicher Ausverkauf der vorhandenen
Waaren anzubringen. Alſo der, Rieſenausverkauf ſoll
gänzlich ausverkauft werden. Solche Reclamezettel
müſſen doch auch bei dem juden freundlichſten Menſchen
Aergerniß hervorrufen.

Unſere Leſer wollen wir hierdurch beſonders
auf die erſchienene Brochüre „Geſund ins Jrrenhaus“
aufmerkſam machen. Dieſelbe umfaßt 62 Octavſeiten
und beweiſt, wie eine rechtsanwältliche Verbindung es
verſtanden hat, einen Klienten vollſtändig auszubeuten.
Der auf kurze Zeit geſund in's Jrrenhaus gebrachte
Mann, Kohlenſpediteur F. W. Krummbiegel iſt ein
Halleſcher Bürger. (Siehe Anzeige in dieſer Nr.)

Jn Nr. 35 war unter „Orientaliſche Rundſchau“
(Leichte Waare) u. A. geſchrieben.

Meine Tapete iſt zum größten Theil japaniſch,
das kommt vor den Hallenſern ſpaniſch,
drum kann auch der Untermann
nicht bringen ſeine Tapete an.

Wie uns perſönlich der Nachweis geführt worden iſt,
iſt die Firma Gebr. Untermann nicht in jüdiſchen Händen,
wovon unſere Leſer Notiz nehmen wollen.

Am Freitag den 14. Septbr. er. wird Herr Paſtor
Jskraut aus Gohfeld hier im „Neuen Theater einen
Vortrag halten, das Thema wird noch bekannt gegeben.

FilialenPoststr. 18. a

Größtes
BettenAusſtattungs- Geſchäft

Platzam e,eigene HektfedernZurichte-Fahrih.

Lager von Pinschlagpapieren, Beuteln und Düten
mit und ohne Druck

Babra an von RKautscnukstempeln.

Der Bezugspreis beträgt frei ins
Haus:
für 3 Monate Mk. 1,25 incl. Beſtellgeld.

l

l t
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Rechtsſachen!
deren Entgegnungen, BreiteſtraßeKlagen, Verträge, anleltge, e

Fleiſcherſtraße 41, II. Et.,
3 Stuben, Kam. u. Zub. 1. Okt. im

getheilt zu verm. Näh. 1.
I. Karl Booch.

Aecorde fertigt, Gr.

Herrſchaftliches Parterre, 2 3.,
K. Garten, Veranda, Zubehör per

Oktober zu vermiethen.
Zinksgartenſtraße 12, II.

Die Redaction.

Näheres Gesundl
Ulrichſtraße 53 in'sEinziehung von Forderungen,

Schriftſätze er Art fertigt,
Auskunft in

ſtreitigen Angelegenheiten erlheilt,
Für Vertretung b. Terminen ſorgt

C. Schrödoer,
Volks Anwalt,

Gr. Klausſtr. 40. II.

ſind 2 Stuben, Kammer, Küche und
Zubehör ſofort oder ſpäter zu vermiethen.

G. Schimpf

Wolmung
zu 126 Mk. per ſofort zu vermiethen.

Reilſtraße 23 Ehrlich
Parterre herrſch. 5 3. Zub. Garten

benußtzung 1. Okt. zu verm. Giebichen

Für meine Buchdruckerei ſuche per

ſofort einen Lehrling mit guter
Schulbildung aus anſtänd. Familie.

6. Bernhardlt, Kl. Ulrichſtr. 9.

Schmiede-Verkauſ.
Haus mit Schmiede, worin A Geſellen

beſchäftigt werden, bei ca. 9000 An
zahlung preiswerth zu verkaufen.

Näheres durch K. Hermann, Deſſau,
ſtein, Wittekindſtr. 10, neben d. Bade.

Deutſche Männer und Frauen kauft
Bismarckſtraße 11.

nur in chriſtlichdeutſchen Geſchaften.

e

Irrenhaus!
Ein Beitrag ezur Kelrurhtung d. Gerichtspflrge.

Zu haben für 30 Pfg.
in der Expedition dſs. Bl.
(Gr. Klausſtr. 40).
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F. Remmler, Poſtſtraße J.
R. Skeinmet, Leipzigerſtraße I.
Weddy Pönicke, Leipzigerſtr.

Schnabel Grünberg, Leipzigerſtr. 21.

Bei Einkauf v. Damenkonfeltion u. Kleiderſtoffen
Rud. HNiemann Nachf. Jnhaber: Weiß Freykag,

Leipzigerſtraße 105.
Wilh. Nene, Hzgl. Anh. Hoflief., Gr. Steinſtr. 80.
Klüe Rühlemann, Leipzigerſtr. 97.

Bei Einkauf von Tapeten, Teppiche e.
G. Frauendorf, Schulſtraße 3.
Friedrich Arnold, Jnh. Adolf Heller, nur Gr. Ulrich

ſtraße 10 (Mars-laTour.)

w iſer bei Einkäegweiſer bei Einkäufen.
Wir empfehlen folgende deutſche Geſchäfte

Bei Einkauf von ſämmtlichen Wäſche Artikeln c. Bei Anfertigung v. Herren u. Knabengarderobe.
J. Cyrroff, Leipzigerſtr. 98.
Wilhelm Heiler, Schneidermſtr., Schulſtraße I.
H. Pomigaleck, Schneidermſtr. Friedrichſtr. 29 II.

Bei Einkauf von Herren u. Knaben-Garderoben,
fertig und nach Maaß:

J. Beywaß, Leipzigerſtraße 29. J

Bei Einkauf von Herrenwäſche, Cravatten c.
Bruno von Schütz, Gr. Ulrichſtraße 24.
Guſtav Wehage, Leipzigerſtr. 24

Bei Eink. v. fert. Betten, Bettfedern u. Bettwäſche
G. Jahme, Poſtſtr. 18.

Bei Einkauf von Schuhwaaren.
Henders Schuhlager, Gr. Ulrichſtr. 57.

Bei Bedarf von Druckſachen.
Druckerei G. Hernhardtk, Kl. Ulrichſtr. 9.

Bei Einkauf von Kleiderſtoffen, Leinen- und
Baumwollwaaren.

K. Wenhel, Leipzigerſtraße neben Spierling.

Bei Einkauf v. Kurz-, Galanterie u. Spielwaaren.
C. F. Ritker, Leipzigerſtr. 90.

Bei Einkauf von Möbel Spiegel u. Polſterwaaren.
G. Schaible, gr. Märkerſtr. 26.

Bei Einkauf von
Pianos, Flügeln, Harmoniums, Schlag, Blas u.
StreichJnſtrumenten, Automaten u. Muſikalien.

G. P. R. Jordan, Schulſtraße 7.
Dieſe Geſchäfte ſind in der Lage ihre Käufer in jeder Weiſe zufrieden zu ſtellen darum Parteifreunde und deutſche Hausfrauen macht Einkäufe nur

in dieſen Geſchäften und meidet die jüdiſchen Ramſchbazare.

Aufruf
an die Reformer in der Provinz Sachſen und Anhalt!
an alle Antiſemiten im deutſchen Vaterlande!

Unſere kaum einjährige Agitation in der Provinz Sachſen mit Verſammlungen in
Aſchersleben, Burg, Oſter- und Langenweddingen, Neuhaldensleben, Gr. Wanzleben, Staßfürt,
Forderſtadt, Atzendorf, Meitzendorf, Fermersleben, Gr. Ottersleben, Lemsdorf, Cracau, Wegeleben,
Dodendorf Schwanebeck, Ströbeck, Halberſtädt und der Wunſch aus einer ungleich größeren
Zahl von Orten nach Abhaltung von Verſammlungen haben uns im Hinblick auf die Erſolge
die wir faſt ausnahmslos zu verzeichnen hatten, klar zum Bewußtſein gebracht. Die Provinz
Sachſen kann, vorausgeſetzt daß die Neuwahlen erſt 1898 ſtattfinden, ebenſo
wie das Königreich Sachſen eine Hochburg des Antiſemitismus werden; ſie
wird es, wenn unſere Agitation eine unermüdliche iſt und planmäßig die
einzelnen Wahlkreiſe in Angriff nimmt.

Das iſt auch der Wunſch aller unſerer Geſinnungsgenoſſen in der Provinz und
unſer eigener.

Zum Kriegführen aber gehört Geld und der Magdeburger Reformverein, der ſtets
der erſte war, wenn es ſich um die Unterſtützung unſerer guten Sache in Heſſen, im Königreich
Sachſen, in Schleſten, in FriedebergArnswalde ünd anderwärts handelte, der große Sümmen
zur Unterſtützung der Wahlen nach auswärts gegeben hat, bittet ſetzt die Geſinnungsgenoſſen,
namentlich in der Provinz Sachſen und dem Herzögthum Anhalt, weiter aber alle Antiſemiten
im Reiche, die Agitation in der Provinz Sachſen auch einmal nach ihren Kräften zu unterſtützen.

Die Einigung der beiden Hauptrichtungen des Antiſemitismus, der
Deutſch Sozialen und Reſormer, die in wenigen Wochen vollzogene Thatſache ſein dürfte, ſie
wird überall dazu beitragen, die Opferfreudigkeit unſerer Geſinnungsgenoſſen zu erhöhen, ſie
muß der Ausgangspunkt eines gewaltigen Anwachſens des Antiſemitismus
werden und wird es, wenn jeder ſein Scherſlein dazu beiträgt.

Geſinnungsgenoſſen! Der antiſemitiſche Gedanke die Forderung Schutz und
Erhaltung der produktiven Klaſſen des Mittelſtandes“, er findet unleugbar überäll freudigen
Widerhall im Volk. Setzt uns in die Lage, dieſe Stimmung ſofort nach Kräften zu benutzen,
der Unterſtützung Lurch die Fraktion ſind wir gewiß.

Alle dig Opfer, die gebracht werden müſſen, ſede, auch die kleinſte Gabe, ſie kommt dem
deutſchen Volre, ſie kommt Euch und Euren Kindern zu gute!

Darum ſteuert zu unſerem Agitationsfonds, doppelt giebt, wer ſchnell giebt!
Beiträge nimmt der Unterzeichnete jederzeit entgegen, die Quittung wird in kürzeren

Zwiſchenräumen, je nach Wunſch, in der „Reform“ erfolgen.
Mit deutſchem Gruß

Her Agikakions-Ansſchuß der Jenkſchen Reformparkei für die Prav. Sachſen und Anhalt

Magdeburg, den 25. Auguſt 1894. v. Schirp, Hauptmann a. D.
Regierungsſtraße 28.

Den EBinegeane von
Neuheiten

Halsbinden
zeige ergebenſt an

Bruno von Schütz
Gr. Ulrichſtr. 24.

Die Schriftleitung.

einmet-
Halle a. S.

Leipeiegeretraeese No. 1.
Dicht am Marktplatz

Leinen u. Baumwollwaaren
fertige Iaſehe jeder Art, nur eigener Anferkigung

Jpecialität:
Oberhemden, Kragen, Ilanschetten,

Cravatten

Tricotagen, Strumpfwaaren.
Tiſch, Bett-, Stepp- und Schlafdecken.

Gardinen in reicher Auswahl.
Grosses Lager

r hocheleganter Sehürzen und Unterröcke
Gearanktairxt starb kreie

Bettſedern und Daunen.
Be Pexrtige Betten.

Durchaus federdichte Inletts.

Fahnärztliche Privatklinik. in denn gegen e
ſtattung der Auslagen. Sprechſtunden täglich von 1I1 bis I Uhr.

GSeistetraese 28, rechvks-
I In allen größeren Ortſchaften des Saalkreiſes ſollen Bilialen
der Halleschen Reform errichtet werden. Geeignete Perſonen,
die zur Uebernahme bereit ſind, wollen ſich baldigſt melden. Die Red.

Mit heutigem Tage eröffnete im Neubau des Herrn C. G. Nicolai

Tee 19Special-Geschäft für Herren wäsche, Handschuhe u. Cravatten etc.

Mit der Bitte, das mir bisher bewieſene Wohlwollen auch auf mein neues Unternehmen ausdehnen zu wollen, zeichne

Hochachtungsvoll

Der Mittelſtand ſoll und muß erhalten bleiben.

e Die Mitglieder des Deutſch-ſozialen Vereins wollen ſich Heute,
Jonnabendl, Abends 8 Uhr im Gaſthof zur „Goldenen Rose“,

Ranniſche Straße einſinden.

L. Remmleoer,
Wäsche- und Aussteuer-Geschäfte

Poſtſtr. 1 und Leipzigerſtr. 13.
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Beilage zur „Halleſchen Reform“
Ur. 37. Halle a. 5., den 8. September 1894. 1. Jahrgang.

Unterhaltung am Springhrunnen auf dem Marhtke,

am Abend des 2. September

Auguſt Du Fritze haſt Du ſchon die kleene Preſſe ge
leſen

Fritze. Nee was iſt denn das wieder für eene Zeitung
A. Lieeſt- Jeſſes, jeſſes, welch' Malheur,

Giebts denn keine Zeitung mehr?
Die fangen gut an, die ſcheinen noch nich zu wiſſen, wie

viel Zeitungen in Halle geleſen wärden. Auguſt kucke mal her,
die ſprechen ſo wie mir merſchtentheels à ſolches Blatt
paßt für uns.

Aug. Du mußt nur weiter leſen, die kleene Preſſe will
doch niſcht von den Parteien wiſſen

Fr. Na, was hat denn das Blatt forn Zweck?
Aug. Merkſt denn Du niſcht, lauter kleene Schnurrpfeifen,

wie in den Kalendern ſtehn.
Fr. Ob da die gebildete Welt wohl druff rinfällt e
Aug. Jn Halle wärden ſe nich alle, in Diemitz wachſen

alle Jahre friſche. SFr. Die wollen voch niſcht vom Parteihader wiſſen, ſe

wolln nur gerade ausgehen. eAug. Nu möchte ich mal wiſſen, was die mit dem ſchwer
verdaulichen meenen.

Fr. Jm Gedicht, Die ſchlechte Zeit, ſagen ſie:
der Mangel an Genügſamkeit
Iſt Fabrikant der ſchlechten Zeit.

Aug. Ach, das ſoll wohl das ſchwerverdauliche ſin.
Mir ſin doch genügſam, wenn mir nur Arbeit hätten.
Fr. Se han aber ooch Annoncen.
Aug. Merſchtentheels von Juden.
Fr. Was iſſen das geht barfuß?
Aug. Das iſt ja Bender, das iſt aber keen Jude, der

ſteht doch immer in der Halleſchen Reform.
Fr. Ja, die Halleſche Reform, das is e Blatt das ſich ge

waſchen hat, das ſagt een jeden die Wahrheit, das nimmt voch

keene Annoncen von Juden. eAug. Die ſchimpft aber immer uff die Juden.
Fr. Das is nu emal nich wahr haſt ſe wohl noch nich

geleſen, ooch die Chriſten wärden runter gemacht, wenn ſe
ſich nich ahnſtändig betragen

Aug. Na ja, die Halleſche Reform mag ooch recht haben,
wenn mich der Judenbengel in der Klausſtraße wedder ran
kriegt, ich ſoll mir een Anzug kofen, denn haue ich ihm eene
runker.

Fr. Siehſte, da hat die Reform recht, wenn ſe die faulen
Juden die Wahrheet ſteckt.

Aug. Die Juden arbeeten ja voch nich, die ſtehn von
früh an in der Ladenthür un paſſen uff, wenn e Arbeiter kimmt,
den ſe ſeine paar Groſchen für ſolchen Schund abnehmen
kennen. Eener der noch eene gute Kluft ahne hat, den laſſen

ſe vorvelloofen.
VDr. Jch wäre es emal unſern Värtelſerſchant ſan, der

ſoll alle Judenbengels zum Ausſchachten an die Gärberſaale
ahnſtellen.

Aug. Na, das würde en Theater wärden, komm mer
gehn in die Bölbergaſſe ann Laden vom Volksblatte. Da
wolln mir uns emal die Witzblätter begneiſten. Die kleene
Preſſe gieb der Appelfrau dort, die wärd ſie ſchon verwerthen.

Juden ſeid ihr, und ihr werdet's bleiben!
Wer ſeid denn ihr, die ihr ſo keklich wagt,

Euch Deutſchlands edlen Söhnen gleichzuſtellen?

Das Siegel, das ihr im Geſichte tragt,
Zeigt eure Raſſ, ihr könnt euch nicht verſtellen!

Vor wenigen Jahrzehnten Gäſte noch
Gedüldet nur in unſers Reiches Gauen,
Nahm deutſches Mitleid euch vom Hals das Joch;
Der bied' re Deutſche ſchenkte euch Vertrauen

Der Gaſt nun Herr in unſer'm Vaterland
Der eigne Sohn geworden gar zum Knechte!
Was wunderts euch, wenn endlich ſich ermannt
Der Deutſche um zu wahren ſeine Rechte?

Die Finſterniß, ſie iſt bereits verdrängt,
Gelöſt der Bann, den ihr mit Liſt geſchlagen:
Nicht, weil der Jud an ſeinem Glauben hängt,
Weil euer Hohn nicht länger zu ertragen

Weil eure Sitten, eure Talmudlehr“
Entgegenſtehn den guten, deutſchen Sitten,
Weil andere Begriffe wir von Ehr',
Deshalb ſeit ihr bei uns nicht wohl gelitten!

Juden ſeid ihr, nicht von deutſchem Blut,
Nur deutſche Ammenmilch habt ihr geſogen,
Nachdem ihr ſtahlt des Weibes höchſtes Gut,
Nachdem ihr es um ſeine Ehr' betrogen!

Ein eignes Volk auf weitem Erdenrund,
Durch Sitte und Geſetz gar eng verbunden
Doch redet ihr jedwedem Volk zum Mund,
Daß ihr bei ihm die Heimat habt gefunden.

Jhr wechſelt die Nation wies euch gefällt,
Am Geld und Schacher hängt ihr, nicht am Reiche;
So zieht ihr friedlos, freudlos durch die Welt:
„Der Jude bleibt ſich überall der Gleiche!“

Als Deutſchlands Stützen habt ihr euch erkürt?
Für ſeinen Kaiſer wollt ihr ſterben alle
Sind, die das Volk zum Fürſtenhaß verführt,
Nicht eures Blut's, der Marx und der Laſſalle?

Der Deutſche mag auf eigne Kraft vertrau'n,
Wenn einſt der Feind bedroht die deutſchen Lande.
Der Fremden Hülfe möcht ich nimmer ſchaun,
Sie brachte ſtets den Deutſchen Schmach und Schande.

Jhr ſeid verfehmt, ſeitdem das Volk es fühlt,
Daß an den Wurzeln ſeiner heil' gen Eiche
Ein finſteres Gewürm im Boden wühlt,
Daß es nicht Herr mehr in dem eignen Reiche

Für Thron, Altar, für Fürſt und Vaterland,
Für deutſches Recht, für alles Gute, Schöne,
Jſt wider Sem der heiße Kampf entbrannt:
Die Fahnen hoch! Wir ſiegen, Deutſchlands Söhne!

Aus Nah und Fern.
Febt's in Jene ſich noch bene?

Darauf antworten die „Burſchenſchaftl. Bl.
Zweierlei: Neues ſoll nicht vergeſſen werden. Erſtens
mal, daß ſich in Jena, wo vor 14 Jahren nur zwei
Juden anſäſſig waren ſich jetzt angeblich bereits 16
befinden unter ihnen die bekannten Spezies der Ramſch
waarenhändler und Bazarkrämer, Spekulanten, Güter
ſchlächter, Geldverleiher uſw. Der Jenenſer Philiſter
wird nunmehr ſtutzig, ſeine phäakenhafte Behaglichkeit
ſteht ſich durch die rührigen Konkurrenten aus dem
Morgenlande unangenehm bedroht. Es geſchieht Euch
ganz Recht, rufen unparteiiſche Leute werdet ſelbſt etwas
pünktlicher, gewiſſenhafter und unternehmungsluſtiger,
dann werden Euch die Juden nichts anhaben! Mit
dieſem frommen Wunſch allein iſt aber nichts gethan
Profeſſoren und Beamtenfrauen laufen zu den Juden,
ſo klagte neulich ein Philifter, bloß weil ſie s dort einen
Pfennig billiger kriegen; die ſind gerade die Schlimmſten.
Die Folge dieſes Einbruchs der orientaliſchen Hechte
in den Jenaiſchen Bierkarpfenteich iſt die Gründung
eines „Antiſemitiſchen Vereins“. Jena, wer hätte
dir das prophezeit!

Leipzig. Der hier wohnhafte Anarchiſt Hentſchel,
der in den letzten Verſammlungen wiederholt auftrat
und große agitatoriſche Thätigkeit entfaltete, iſt aus
dem Gebiet der Stadt und der Amtshauptmannſchaft
Leipzig ausgewieſen worden.

Zum Kapitel von der Verjndung unſeres
Richterſtandes bringt die ſonſt keineswegs antiſemitiſche
„Papenburger Ztg. einen kleinen Beitrag den wir
unſeren Leſer nicht vorenthalten wollen, da er beweiſt,
daß die Abneigung gegen jüdiſche Richter immer weitere
Kreiſe erfaßt:. „Dem Vernehmen nach iſt die durch
den Fortgang des Amtsrichters Löwenherz erledigte
Stelle wiederum mit einem Amtsrichter jüdiſchen Be
kenntniſſes beſetzt worden. Da ſich in der Stadt Papen
burg wie in dem AmtsgerichtsBezirke Juden nicht in
nennenswerther Zahl aufhalten, ſo kann hierin der
Grund für dieſe Erſcheinung nicht gefunden werden,
wir ſind vielmehr nachgerade genöthigt, in letzterer ein
Zeichen beſonderen Wohlwollens der JuſtizVerwaltüng
für unſere Stadt zu erblicken. Wir müſſen hierfür den
maßgebenden Jnſtanzen in Celle und Berlin um ſo
dankbarer ſein als es ſich um den einzigen jüdiſchen
Amtsrichter der ganzen Provinz Hannover handelt.

Zur Nachahmung empfohlen. Jn Crone bei
Bromberg waren bis vor kurzem alle Konfektions Ge
ſchäfte in JudenHänden. Jetzt hat ſich nun ein chriſt
liches Geſchäft als Deutſches Waarenhaus“ aufgethan,
das, wie man uns ſchreibt zum größten Aerger der
Juden einen „rieſigen“ Zulauf haben ſoll. Schade,

Das große Loos
oder

Die Tochter des Jireimaurers.
Eine wahre Erzählung aus der Gegenwart

von Dr. Fr. von Haller.

(Fortſetzung.)
„Und das glaube ich nicht allein ich weiß ſogar,

daß es geſchehen wird,“ erwiderte Kaspar. „Sie
werden keine Ruhe finden, bis Sie die Papiere zurück
erhalten haben, und Sie werden ſie nicht zurückerhalten,
wenn Sie nicht die geforderte Summe zahlen. Dagegen
mögen Sie ſich ſträuben, ſo viel Sie wollen, nachgeben
müſſen Sie doch. Jch danke für Jhr Jahrgehalt, ich
verlange das Kapital.“

Der corpulente Herr ſchien einen feſten Entſchluß
noch immer nicht faſſen zu können, ſein unſtäter Blick
der keinen Ruhepunkt fand, verrieth es.

„Eure unverſchämte Forderung werde ich niemals
bewilligen,“ ſagte er mit heiſerer Stimme. „Und was
hättet Jhr davon, wenn ich Euch das Geld gäbe?
Jhr würdet ein Leben in Saus und Braus führen und
die Polizei auf Euch aufmerkſam machen

„Wenn ich beweiſen kann, daß ich das Geld ehrlich
erworben habe, ſo geht's die Polizei weiter nichts an.“

„Ehrlich erworben Jhr habt's erworben durch
einen Diebſtahl!“

„Und wodurch haben Sie es erworben?“ fragte
Kaspar ſcharf.

Der Bankier ſchlug unwillkürlich die Augen nieder,
es kag etwas in dem Blick des Sträflings, was ihn
verwirrte und ihm Angſt einflößte.

„Jch gebe Euch das Geld ſchon deshalb nicht,
weil ich keine Bürgſchaft für Eure Verſchwiegenheit
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habe,“ ſagte er. „IJhr kennt den Jnhalt der Papiere
Jhr könnt auch dann noch damit drohen, wenn Jhr
ſie nicht mehr beſitzt.“

„Jch werde mich hüten erwiderte der junge Mann.
„Jch könnte dann meine Behauptungen nicht mehr be
weiſen und Sie würden

„An ſchlimme Gerüchte glaubt Jeder, ohne lange
nach Beweiſen zu fragen, und Jhr würdet vielleicht kein
Bedenken tragen ſolche Gerüchte zu verbreiten.“

„Dann wäre ich ein Schuft!“
„Pah, für etwas Beſſeres halte ich Euch nicht.

Und wenn Jhr's nicht abſichtlich thut, ſo thut Jhr es
unbewußt, ich will mich davor ſichern. Wie geſagt,
das Kapital bekommt Jhr nicht, mögt Jhr machen,
was Jhr wollt. Dreihundert Thaler jährlich, mehr
zahle ich nicht und damit baſta!“

„Schön ſo werde ich andere Wege einſchlagen!“
„Thüt das, ich weiß auch, was ich zu thun habe!“
„Denken Sie nicht, daß Sie durch irgend eine Liſt

die Papiere erhalten werden.“
„Daran denke ich wirklich nicht,“ ſpottete der Bankier,

„aber ich werde dafür ſorgen, daß mir dieſe Documente
nicht gefährlich werden können. Beweiſt, daß ſie ächt
ſind! Es wird Euch nicht gelingen, wenn ich erkläre,
ſie ſeien gefälſcht. Jch werde Euch ſcharf bewachen
und beobachten laſſen, die Polizei muß ja dieſem Ver
langen nachkommen, die Richter, die Euch verurtheilten,
haben ſie dazu verpflichtet. Und in demſelben Augen
blick, in dem Jhr einen mir unangenehmen Schritt thun
wollt, laſſe ich Euch verhaften. Jetzt wißt Jhr, woran
Jhr ſeid, Jhr glaubt, gute Waffen zu haben aber ſie
ſind ſtumpf, und wenn Jhr im Ernſt von ihnen Ge
brauch macht, werden ſie Euch ſelbſt vernichten. Ueber
legt Euch die Sache, denkt über meinen Vorſchlag ruhig
und vernünftig nach und theilt mir dann Euren ge
faßten Entſchluß mit.“

e

Kaspar Barner hatte ſich erhoben, ein höhniſcher
Zug umzuckte ſeine Mundwinkel.

„Das waren Redensarten,“ ſagte er, „Sie wiſſen
ſo gut, wie ich daß nichts dahinter ſteckt. Die Aecht
heit der Papiere kann bewieſen werden es giebt Leute

genug die
„Denkt darüber, wie Jhr wollt, Jhr werdet mich

gerüſtet finden! Ich ſage Euch noch einmal, überlegt's
wir haben ja Zeit und brauchen nichts zu übereilen.
Wollt Jhr das Jahrgehalt gut, dann iſt die Sache
ab gemacht

„Nein, ich will eine runde Summe!“
„Dann hört mein letztes Wort! Jch gebe Euch

zweitauſend Thaler, aber keinen rothen Pfennig mehr.“
„Ueberlegen Sie es ſich auch noch einmal,“ ſagte

der Sträfling in drohendem Tone, „Sie können ſpäter
bereuen, die Sache über's Knie gebrochen zu haben.
Wann ſoll ich wiederkommen?“

„Jn acht Tagen.“
„Nicht eher
„Nein,“ erwiderte der Bankier, „ich will Euch Zeit

e und ich hoffe, daß Jhr in dieſer Friſt vernünftiger
werdet.“

„Das hoffe ich von Jhnen auch! Was Sie auch
vorhaben mögen, ſehen Sie ſich vor, daß Sie nicht
ſelbſt in eine Grube fallen, die Sie Andern graben,
und denken Sie nicht, daß es durch Liſt oder Gewalt
Jhnen gelingen wird, ſich der Documente zu bemächtigen
Sie haben erklärt, Sie wollen mich ſcharf beobachten
laſſen, daſſelbe werde ich auch thun, zwingen Sie mich
nicht, von den Papieren Gebrauch zu machen, Sie
würden es vielleicht zu ſpät bereuen.“

Mit dieſer Warnung ging Kaspar hinaus.
Er hatte von dieſer Unterredung ein beſſeres Reſultat

erwartet, er begriff nicht, daß der Bankier ſo ruhig
und gleichgültig geblieben war. Aber er hoffte zuver



daß man die eroner deutſchen Hausfrauen nicht hinaus wird erhoben: bei Beträgen bis 5 Mk. 10 Pf. von Entjndungslied
ſenden kann in alle Welt, ihren Mitſchweſtern durch 5 bis 100 Mk. 20 Pf., über 100 bis 200 Mk. 30 Pf. I. Friſch auf zum fröhlichen Handeln, friſch auMittheilung ihrer Erfahrungen die Augen zu öffnen. und über 200 bis 400 Mk. 40 Pf. Die Poſtkarten zur guten That! Wir wollen Deutſchland e

Dresden. Ueber einen Fall unerhörter jüdiſcher werden zu Nachnahmen in der Weiſe benutzt, daß zum judenfreien Staat. Kein Jude werd' mehr Richter
Frechheit berichtet die hieſige Deutſche Wacht“ folgendes: auf der Vorderſeite der Geldbetrag in Buchſtaben und kein Mauſchel Federheld! Wir wollen vom jüd ſchen
„Am Sonnabend Abend zwiſchen 9 und 10 Uhr wurde Ziffern ferner Namen und Wohnort des Abſenders Dichter fein ſäuberen die Welt.
auf dem hieſigen Georgplatz eine junge Dame von einem angegeben werden. 2. Den Judengeiſt zu bekämpfen, iſt unſre höchſte
Herrn in gemeiner Weiſe beläſtigt, und als ſie den F Hochverehrte Dame! Bitte dieſen Brief Pflicht; den jüdiſchen Einfluß zu dämpfen beim deutſchen
betreffenden gehörig zurückwies, von demſelben ins Ge anzunehmen und zu leſen! ſo lautet die neueſte Unterricht Kein Jude werd jetzt Lehrer, kein Schmul
ſicht geſchlagen. Zum Glück gelang es mehreren Augen, jüdiſche Unverſchämtheit, der unſere deutſchen Frauen ein Pädagog! Weil er, Deutſchthums Verheerer, die
zeügen, den frechen Patron, der ſich geflüchtet hatte auf der Straße ausgeſetzt ſind. Dieſer wird von Jugend nur belog.
als einen jüdiſchen Jüngling zu ermitteln. Der Vor einem jüdiſchen Jüngling ein Couvert mit der obigen 3. Die deutſchen Sitten verderben ſoll uns kein
fall iſt bereits bei der Polizei anhängig gemacht worden Aufſchrift in die Hand gedrückt, in dem ein Schreiben Jude mehr! Drum woll'n wir Jakobs Erben vertreiben
ſo daß dieſer Herr einer gehörigen Beſtrafung nicht voll glühender Liebesbekeuerungen enthalten iſt. Der aus dem Heer. Kein Jud' werd je Soldate, kein Jtzig
entgehen wird. Judenknabe verſichert: Als ich Sie ſah, fühlte ich ein Lieutenant! Das machte unſerem Staate fortwährend

Bautzen. Einbrecher unter unſeren Soldaten ſind mich ſehr zu Jhnen hingezogen, und möchte Sie, falls eine Schand
gewiß eine ſehr ſeltene Erſcheinung. Jm Anfang Mai Ihr Herz noch frei iſt, für mich zu gewinnen ſuchen. 4. Friſch auf zum fröhlichen Handeln, friſch auf
wurden einige umliegende Dörfer durch hintereinander Man denke ſich nur dieſe Frechheit. Der Jude muthet zur guten That! Wir wollen Deutſchland verwandeln
folgende Einbruchsdiebſtähle in Angſt und Schrecken einer deutſchen Frau zu, eine Annäherung an ihn zu zum judenfreien Staat. Kein Jude ſei mehr oben im
geſetzt. Es wurden Uhren, Gold, Werthgegenſtände ſuchen! Jm weiteren heißt es: Ich bin gut ſituirt deutſchen Vaterland; dies wollen geloben fortan mit
und Nahrungsmittel geſtohlen, wie ſie den Dieben in und bekleide eine angeſehene Stellung mit gutem Ge Herz und Hand.
die Hände fielen. Die ganze Gendarmerie wurde auf halt. Alles weitere werde ich Jhnen mittheilen, ſobald Jmmer Börſeaner. Jm Wiener „Kikeriki“ leſen
geboten ohne daß es lange Zeit hindurch gelungen Sie mir Jhre werte Adreſſe mitgetheilt haben werden. wir Jainkef liegt im Sterben, ſeine Verwandten um
wäre der Diebe habhaft zu werden denn beim Milikär Haben Sie bitte Vertrauen zu mir, Sie haben es mit ſtehen das Totenbett und ſein Bruder Schmul ſagt
hatte man ſie nicht geſucht. Da endlich wurde ein einem Ehrenmann zu thun.“ Leider ſcheint dem ihm tröſtend- „Jainkef, fercht' Dich nix. Du werſt
Soldat des 1083. Jnfanterie Regiments auf friſcher dunklen „Ehrenmanne“, der ſich Hermann Mai in nix ſterben, Du biſt erſt 55 Jahr und wirſt noch
That ertappt und bald auch ſeine beiden Genoſſen. Stralau nennt und hinzufügt: „Dieſe Adreſſe genügt“ ſicher 80, bis ſich der liebe Gott zu ſich nimmt. Doch
Das Regimentscommando ſtellte die ſtrengſte Unter die richtige Antwort noch nicht zu Teil geworden zu Jainkef antwortet „Red' nix ä Stuß, Schmul, werd
ſuchung an, die jetzt mit der kriegsgerichtlichen Abur ſein. Wir können allen deutſchen Frauen und Jung mich doch der liebe Gott nix nehmen mit 80, wenn
theilung zu 51, 3 und 2 Jahren Gefängniß, Ver rauen, denen ein ſolcher Wiſch in die Hand geſteckt er mich kann haben mit 55.“
ſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes und wird, nur rathen, den frechen Burſchen feſtzuhalten Nochmals im Seebad. Sarah (im Waſſer,
dreijährigem Ehrverluſt ihren Abſchluß gefunden hat. und ihm die Antwort zu Theil werden zu laſſent, die ſchwärmeriſch) Gott, ſieh nur, Aron, was ſich die

Köln. Gegen die Vorſtandsmitglieder des Anti eine deutſche Frau einſt mit ſchlagfertiger Hand auf Wogen mächtig brechen am Ufer! Aron: Nu? Sollen
ſemitiſchen Reform Vereins ſoll Anklage wegen groben die Wange eines frechen Juden zeichnete, der ihre Ehre ſe ſich nich brechen, wo ſe haben zuvor dich geküßt?
Unfugs und Uebertretung des Preßgeſetzes erhoben angegriffen. Einen andern Schutz giebt es gegen ſolche S
worden ſein, weil der Verein in einem öffentlich ange Unverſchämtheit nicht, die nur der Ausfluß jener Literatur.
hefteten und verbreiteten Placat die in der Vorhalle jüdiſchen Anſchauung iſt, welche unſere deutſchen Frauen Der jetzt modernen realiſtiſchen Richtung in der
der St. Georgskirche von einem Manne namens und Mädchen als „goiſche Waare“ betrachtet. Romanliteratur ſchließt ſich auch die kleine Erzählung
Spanier verübte Schweinerei als einen „Act jüdiſcher Die überſeeiſche Auswanderung aus dem Deut an, die ſoeben im Commiſſionsverlage von J. Binde
Gemeinheit und Frechheit“ bezeichnet hatte. Die ultra ſchen Reiche. In den letzten zehn Jahren betrug die waldt's akad. Buchhandlung (F. Henning) erſchienen
montane „Kln. Vlks.Ztg.“ erklärte bekanntlich mit Geſammtſumme der aus Deutſchland Ausgewanderten iſt. Dieſelbe betitelt ſich: „Untergegangen“! Geſchichte
edler Selbſtüberwindung, daß der Menſch kein Jude, I 050 258. Was ſoll dieſe Zahl? Nun, ſie ſoll einer Schauſpielerin. Eine wahre Erzählung aus der
ſondern Katholik ſei; vielleicht wird der in Ausſicht den Schwachmüthigen unter unſeren Geſinnungs-Ge Hauptſtadt von Curt Reichenbach. Preis 50 Pfg
ſtehende Prozeß nun dazu beitragen, Aufklärung dar noſſen, die nur zu leicht denken: „Ach, die Juden In feſſelnder Weiſe macht uns der, nebenbei bemerkt,
über zu ſchaffen ob Spanier wirlich nicht von jüdiſcher werden wir ja doch nicht los!“ zeigen daß ſie keine pſeudonyme, Verfaſſer mit dem Leben und Treiben der
Abſtammung iſt. Denn wie ſchreibt doch das Organ Veranlaſſung haben, ſo ſchlechter Hoffnung zu ſein. Großſtadt bekannt und entrollt vor unſeren Augen den
für jedermann aus dem Volke Jsrael? „Nicht die Nehmen wir an, daß unter jenen Auswanderen 20258 Lebensgang eines jungen Mädchens welches gegen
äußere, ſondern die innere Zugehörigkeit zu einer Kon Nichtdeutſche, Juden e. geweſen ſind, ſo bleibt rund den Willen ihrer Familie zur Bühne geht und ſchließlich
feſſton oder Religion giebt den Ausſchlag. Deshalb eine Million Deutſcher, die in zehn Jahren ihrem nach den ſchwerſten Enttäuſchungen aus Verzweiflung
kann man am Ende auch von „jüdiſcher Frechheit und Vaterlande den Rücken gekehrt haben, darunter ein freiwillig aus dem Leben ſcheidet.
Gemeinheit“ ſprechen, wenn der Jude auch getauft iſt. gut Theil, die durch jüdiſchen Wucher und Betrug von Ueber dem Ganzen liegt trotz des naturaliſtiſchen

ihrer Scholle von Haus und Hof getrieben ſind. Viele Inhalts ein idealer, wenn auch düſterer Zug. Der
Vermiſchtes. hat auch der Ekel vor unſerer Judenwirthſchaft über tragiſche Schluß wirkt durchaus verſöhnend und können

Von der in neuerer Zeit getroffenen Einrichtung haupt davon getrieben. VielReiſegeld hatten ſie alle nicht. wir dem unglücklichen Opfer der Großſtadt unſere
wonach auch Nachnahmen mittels Poſtkarten geſtattet Alſo eine Million Volks Genoſſen ſind wir binnen Sympathie nicht verſagen Vielleicht hätte die epiſodiſche
ſind iſt, wie wir hören, bisher nur verhältnißmäßig 10 Jahren losgeworden, und 600 000 Juden ſollten und nicht recht ins Ganze paſſende Erzählung von der
wenig Gebrauch gemacht worden, und dies dürfte hauptſäch wir nicht loswerden können Laßt die Reichen unter Tilly wegbleiben können, jedenfalls aber zeigt uns die
lich auf Unkenntniß zurück zu führen ſein, da die Einrichtung ihnen das Reiſegeld für die Armen bezahlen, dann pſychologiſch fein motivirte Entwicklung des Inhalts
einfacher und weniger koſtſpielig iſt, als der Poſtauf mögen ſie dreimal um die Erde ſegeln und den ſchönſten ſowie die künſtleriſche Ausführung der Situationsbilder
trag. Das Porto für Nachnahme mittels Poſtkarte Fleck ausſuchen. Freilich ſitzen ſie feſt wie Schafläuſe! den ſcharf beobachtenden Dichter und wünſchen wir dem
beträgt nur 15 Pf. und für Auszahlung der Beträge Warum ſind wir auch ſo dumm, und laſſen ſie ſitzen Werkchen weiteſte Verbreitung.

e T C T Tr T T T C ,hTo«b c e e mm eſichtlich darauf, daß er dennoch ſeinen Zweck erreichen „Wißt Jhr ein beſſeres Local fragte Kaspar Ruf des Erſtaunens und der Ueberaſchung nicht zurück
werde, er konnte ja warten einſtweilen hatte er noch mit einem mißtrauiſchen Seitenblick auf ſeinen Begleiter. drängen, als er in das elegant eingerichtete Zimmer

Geld genug. „Wir wollen in meine Wohnung gehen, ſie iſt in trat.
Seine Stimmung wurde, während er über ſeine der Nähe.“ „Jſt es ein Hundeſtall?“ fragte Veit noch einmal,

Hoffnungen nachdachte, bald wieder heitrer, die Zukunft, Wahrſcheinlich ein Hundeſtall!“ während er die Kerze auf den Tiſch ſtellte und ſich
die vor ihm lag, verſprach, ihn für die Vergangenheit „Haltet Euer Urtheil zurück, bis Jhr ſie geſehen habt,“ triumphirend umblickte.
zu entſchädigen. erwiderte Veit ruhig. Ich bin ein ſolider Mann ge „Wie habt Jhr das nur fertig gebracht erwiderte

Jm Begriff, in eine andre Straße einzubiegen, ſah worden und die Leute mit denen ich verkehre, haben Kaspar
er ſich plötzlich einem Manne gegenüber, bei deſſen keine Ahnung von meiner Vergangenheit, deshalb ſeid „Pah, es iſt leicht, Jhr könnt es auch ſo haben.

ſo gut und erwähnt in Gegenwart Andrer nichts davon. „Aber es iſt Gefahr dabei, wie?“Anblick er überraſcht ſtehen blieb.
Es war ein großer, hagerer und ſchon ziemlich be

jahrter Mann, einfach, aber ſehr anſtändig gekleidet,
der Jedem durch ſeinen ſchwankenden, unſicheren Gang
und ſein unbeholfenes Weſen auffallen mußte.

Dieſer Mann war ebenfalls ſtehen geblieben, und
da ſie beide unter einer Gaslaterne ſtanden, deren Licht
voll auf ſie herniederfiel, konnte ein gegenſeitiges Er
kennen nicht ausbleiben

„Richtig, Jhr ſeid's, Kaspar,“ ſagte der hagere
Mann leiſe, „ich glaubte, Jhr

„Glaubt, was Jhr wollt, Veit,“ unterbrach Kaspar
ihn raſch, „aber behaltet Eure Gedanken für Euch, hier
iſt nicht der Ort, ſie auszuſprechen.

„Jhr wollt doch nicht einen alten Freund verleugnen?“
„Das wär' Thorheit, ſolche Freunde hängen ſich

Einem an die Ferſen, deshalb iſt es beſſer
„Na, na, ſeid nicht ſo unwirſch!“ erwiderte Veit.

„Jch habe Euch nicht nöthig, und an Eurer Freund
ſchaft liegt mir verteufelt wenig, wenn Jhr ſie nicht
aus freien Stücken mir anbietet.
größeren Nutzen von mir, als ich von Euch, der Rath
eines erfahrenen Mannes iſt niemals zu verſchmähen.
Was meint Jhr zu einer Flaſche Wein

„Hm, ich habe nichts dagegen
„Aber nicht im Wirthshauſe fuhr der hagere Maun

fort, „man kann da nicht frei von der Leber weg reden.

Vielleicht habt Jhr

„und wovon lebt Ihr jetzt
„Na, ich kann nicht klagen, aber es iſt nichts auf einen Schrank, aus dem er eine Flaſche und zwei

Wenn Jhr Geld hättet, könntet Jhr die Gläſer nahm.die Dauer.
Summe, ſo groß oder ſo klein ſie auch ſein mag, binnen
kurzer Zeit verzehnfachen.“

„Wodurch
„Habt Jhr Geld
„Dieſe Frage werde ich beantworten, wenn Jhr Ihr leben wollt, müßt Jhr arbeiten, und wer giebt

Alſo heraus mit der Euch Arbeit? Habt Jhr gute Zeugniſſe? Nein! Habt
Jhr einflußreiche Freunde? Nein

Euren Vorſchlag gemacht habt.
Sprache

„Könnt Jhr ſchweigen, Kaspar?“
„Na, ich denke, wenn man Jahre lang zuſammen Kaspar, während. er den Blick noch immer durch das

in einem Hauſe gelebt hat, wird man ſpäter es für Zimmer ſchweifen ließ.
Ehrenſache halten, ſeine Collegen nicht zu verrathen.“

Der hagere Mann nickte zuſtimmend, und nachdem
ſie noch eine kleine Strecke zurückgelegt hatten, blieb er
vor einem hübſchen Hauſe ſtehen.

„Hier wohne ich,“ ſagte er triumphirend, iſt es
ein Hundeſtall?“

widerte Kaspar lakoniſch.
„Kommt mit.“
Sie traten in das Haus und ſtiegen eine Treppe

hinauf, nachdem Veit vorher eine Kerze angezündet
hatte, die auf der unterſten Stufe ſtand.
der hagere Mann eine Thüre, und Kaspar konnte einen

lichem Wege ein vermögender Mann werden zu können

wußtet Jhr nicht, was die Papiere enthielten.“

halte die ich dafür gefordert habe, bin ich ein gemachter
„Auswendig nicht, aber inwendig vielleicht, er Mann.“

keit gefüllt.

Dann öffnete nachdem er getrunken hatte.

Der hagere Mann zuckte die Achſeln und öffnete

„Gefahr?“ wiederholte er. Glaubt Jhr auf ehr-

„Vielleicht.“
Dann bewundere ich Eure Leichtgläubigkeit. Wenn

„Vielleicht habe ich etwas Beſſeres!“ erwiderte

„Was
„Papiere, die Geheimniſſe enthalten.
„„Jhr habt früher davon geſprochen, aber derzeit

„Jetzt weiß ich es, und wenn ich die Summe er

Veit hatte die Gläſer mit einer dunkelgelben Flüſſig

„Es iſt Portwein,“ ſagteer, „ich trinke nichts Anderes.
„„Wohl ein theurer Wein, wie?“ fragte ſein Freund,

(Fortſetzung folgt.
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